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DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXIIL 

Man hat häufig das Verwandeln der ätherischen Oele 
in Harze mit dem der Fette in fette Säuren verglichen. 
Nach den angeführten Versuchen fällt iedessen jede Ana- 
logie fort. Allerdings wird durch’s Oxydiren der Fette 
an der Luft eine geringe Menge von fetten Säuren ge- 
bildet, aber aufser diesen bilden sich noch andere Pro- 
ducte, während die Umänderung der ätherischen Oele in 
Harze eine blofse Folge der Oxydation des Oels durch 
den Sauerstoff der atmosphärischen Luft ist. oo 


 Harze, welche nicht die Eigenschaften 
Säuren haben. 


Von diesen will ich hier nur von einer gewissen 
Abtheilung von krystallinischen Harzen reden, die: von 
Bonastre, der mehrere von ihnen zuerst darstellte, Sous- 
résines (Halbharze) genannt worden sind, und sich da- 
durch besonders unterscheiden, dafs sie schwerlöslicher 
im Weingeiste sind, als andere Harze, und sich zum Theil 
aus einer heilsen alkoholischen Auflösung ausscheiden. 
Die Zusammensetzung derselben steht in einem bestimm- 
ten Zusammenhange mit der der beschriebenen untersuch- 
ten Harze. 

ur. 
Krystallinisches Harz aus Elemi. 

Wenn Elemiharz mit kaltem Weingeist behandelt 
wird, und man das zurückbleibende Harz mit kochen- 
dem Weingeist behandelt, so kann man durch freiwilli- 
ges Verdampfen derselben eine bedeutende Menge von 
krystallinischem Harze erhalten, das durch erneutes’ Auf- 
lösen im kochenden Alkohol gereinigt wird. Man erhält 
wohl 5 davon von der angewandten Menge Elemi. — 
Das Harz erhält man in sehr undeutlichen krystallinischen 
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Massen, so dafs es unmöglich ist, die Form derselben 

zu bestimmen. 

Das Harz ist von rein weilser Farbe; es löst sich 
in kochendem starken Alkohol vollkommen auf; die Auf- 
lösung läfst gebläutes und geröthetes Lackmuspapier un- 
verändert. Die heifse Auflösung opalisirt beim Erkalten 
FR durch Ausscheidung eines Theils des Harzes; nach einigen 
Tagen hat sich indessen das Ausgeschiedene als flockige 
krystallinische Masse abgesondert. 
ie Die weingeistige Auflösung des Harzes wird durch 
eine’ spirituöse Auflösung von Kali nicht getrübt; eine 
 wälsrige hingegen scheidet das Harz aus, als eine weifse 
Masse, die etwas gelatinöser ist, als die, welche aus der 
A  Spirituösen Harzauflösung durch Wasser ausgeschieden 
wird. 

A Ammoniakflüssigkeit zu der spirituösen Auflösung des 

_—Harzes gegossen, verwandelt dieselbe in eine nicht sehr 

 steife weilse Gallerte. 

n Spirituöse Auflösungen von essigsaurem Bleioxyd und 
von salpetersaurem Silberoxyd bringen in der weingeisti- 
gen Auflösung des Harzes keine Fällungen hervor; auch 

a nicht wenn zu der mit der Silberoxydauflösung vermisch- 

ten Auflösung des Harzes ein Tropfen Ammoniak binzu- 

“4 u wird; die geringe Trübung, die dadurch entsteht, 

ae ist Harz, das sich durch Umschütteln in der weingeisti- 

gen Flüssigkeit wiederum auflöst. 

Wird dieses Harz destillirt, so geht zuerst ein an- 
genehm riechender bräunlicher Balsam über, der Lack- 
muspapier röthet. Bei stärkerer Hitze wird derselbe brau- 
ner, riecht unangenehmer, röthet aber immer Lackmuspa- 
pier. Es zeigt sich keine wälsrige Flüssigkeit, und es 
bleibt nur eine geringe Menge Kohle in der Retorte 
zurück. 

I. 0,557 Grm. des Harzes mit Kupferoxyd verbrannt, ga- 
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| ; ben 0,5685 Grm. Wasser und 1,677 Grm. Koblen- 
shure. 


II. 0,7635 Grm. gaben 0,7735 Grm. Wasser und 2,288 
Grm. Kohlensäure. 
II. 0,581 Grm. gaben 0,581 Grm. Wasser und 1,729 
Grm. Kohlensäure. 
Hiernach ist die Zusammensetzung im Hundert: 
| L I. 
Kölle 83,25 8285 62,29 
Wasserstoff 11,34 11,24 11,11 
Sauerstoff 5,41 5,91 6,60 
1% 100,00 100,00 100,00. 
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Das Resultat des ersten Versuchs stimmt sehr gut 
mit einer berechneten Zusammensetzung einer Verbindung 
die so zusammengesetzt wäre, wie die früher erwähnten 
Harze, aber nur halb so viel Sauerstoff enthält, wie diese, 
Eine solche würde im Hundert zusammengesetzt seyn aus: 
d 83,61 Kohle, 10,91 Wasserstoff und 5,47 Sauerstoff. 
Diese Zusammensetzung würde man durch die Formel 
d 2(10C-+-16H)-+O ausdrücken können. Man würde da- 
durch zugleich bezeichnen, dafs dieses Harz eine niedri- 
gere Oxydationsstufe des Radicals wäre, dessen höhere 
Oxydationsstufen die sauren Harze sind. 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend habe ich ei- 
t nige Versuche mit diesem Harze angestellt, um zu sehen, 
+f ob ihm basische Eigenschaften zukämen. Es nimmt aber 
nichts von trocknem Chlorwasserstoffgas auf, wenn diefs 
rr über das Harz geleitet wird; eben so wenig verbindet es 
sich mit Säuren, wenn die weingeistige Auflösung damit 
a behandelt wird. Die Eigenschaft, mit Ammoniak eine 
Gallerte zu bilden, welche wohl eine Verbindung des 
Harzes mit Ammoniak seyn kann, deutet im Gegentheil 
darauf hin, dafs es mehr die Rolle einer schwachen Säure 
als die einer Base spielt. 
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Krystallinisches Harz aus Euphorbium. 

Es wird auf &hnliche Weise wie das krystallinische 
Elemiharz gewennen; wan erhält davon etwas weniger 
als von diesem. Ungeachtet es vielmals durch Auflösung 
im kochenden Alkohol gereinigt wurde, so ‚konnte es 
doch nicht ganz so weifs wie das Elemiharz erhalten wer- 
den. Die Krystalle des Harzes können unmöglich der 
Form nach bestimmt werden. 

Das Harz löst sich leichter in Alkohol, als das Ele- 
mibarz. Die Auflösung schmeckt höchst unbedeutend 
scharf. 

Die Auflösung des Harzes in Alkohol läfst Lackmus- 
papier unverändert. Sie opalisirt nicht, wenn sie gesät- 
tigt ist, beim Erkalten, wie die des Elemiharzes, son- 
dern scheidet sehr. bald warzenförmige Krystallgruppen 
von Harz ab. 

Von Ammoniak wird die Auflösung sogleich weils ge- 
trübt; doch scheidet sich das Harz nicht gallertartig ab, wie 
das Elemiharz unter ähnlichen Umständen. Eine alkoholi- 
sche Auflösung von Kali trübt nicht die Auflösung des 
Harzes, wohl aber eine wilsrige. 

‚ Auflösungen von essigsaurem Bleioxyd und von sal- 
petersaurem Silberoxyd fällen die Auflösungen des Har- 
zes nicht; auch nicht wenn zu der Silberoxydauflösung 
ein Tropfen Ammoniak hinzugefügt wird. 

Bei der trocknen Destillation verhält es sich ähnlich 
wie das Elemiharz; der braune Balsaın, der dadurch er- 
zeugt wird, röthet das Lackmuspapier. 

L 0,484 Grm. des Harzes mit Kupferoxyd verbrannt, 
gaben 0,494 Wasser und 1,426 Grm. Kohlensäure. 
II. 0,397 Grm. gaben 0,406 Grm. Wasser und 1,173 
Grm. Kohlensäure. 
Hiernach ist die Zusammensetzung des Harzes im 


Hundert: 


i 52 
M 
IM 
‘ 
\ 
i! 
4 
| 
it 
if 
| 
| 
if 
=? 
J | 
| 
A 
\ 


Wasserstoff 
100,00 100,00. 


Ich halte es für wahrscheinlich, dafs dieses Harz iso- 
merisch sey mit dem krystallinischen Elemiharze, und dafs 
der Unterschied in der Zusammensetzung davon herribre, 
dafs in dem krystallinischen Euphorbiumharze noch eine 
geringe Menge eines fremdartigen Körpers enthalten sey, 

| die sich nicht füglich durch mehrmaliges Umkrystallisiren 

abscheiden läfst. 


III. Darstellung und Zerlegung einiger ätheri- 
schen Oele; von R. Blanchet. 
In ‘Band XXIX dieser Annalen, S, 133, haben wir aus- 
zugsweise die viel umfassende Untersuchung der Herren 
Blanchet und Sell über die Zusammensetzung ätheri- 
scher Oele mitgetheilt; das Folgende ist der wesentliche 
Inhalt einer von dem ersteren dieser Chemiker unternom- 
menen und in den Annalen der Pharmacie, Bd. VII S. 154, 
bekannt gemachten Fortsetzung dieser verdienstlichen Ar- 
beit. 

Rosenöl. Von einem bei -+26° C. gestehenden 
Rosenöl, das im zertheilten Zustande sehr angenehm roch 
und überhaupt alle Eigenschaften des ächten persischen 
besafs, wurden 0,508 mit Kupferoxyd verbrannt und da- 
durch 1,380 Kohlensäure und 0,555 Wasser erhalten. 
Die Resultate dieser Analyse, zusammengestellt mit de- 
nen der früheren von Saussure und Göbel, sind 


53 *4 
a 
2 
| 
J 
En 
- , 


54 


Kohlenstoff 75,11 82,05 
Wasserstoff 12,13 13,12 1606 
Sauerstoff 12,76 3,95 1428 

Stickstoff 0,88 


10000 100,00 100,00. 


Durch Weingeist liefs sich dieses Oel zerlegen in etwa 
gleiche Theile Stearopten und Eläopten, welches letztere, 
wie bei anderen ätherischen Oelen, aus seiner Lösung 
in Alkohol nicht durch Wasser gefällt ward, und zu- 
folge der unten stehenden Analyse des Stearoptens etwa 
24 Procent Sauerstoff enthalten mufste. 
Rosenölstearopten, dargestellt durch Vermischung je- 
nes Rosenöls mit drei Theilen Weingeist von 33° B., 
Auflösung des krystallinisch abgeschiedenen Stearoptens 
in Aether, Fällung desselben mit Weingeist, und fernere 
Befreiung vom noch anhängenden Eläopten durch fort- 
gesetzies Waschen, war völlig weils, roch wenig nach 
'Rosenöl, zeigte sich bei -+-25° C. butterartig krystalli- 
‚nisch, schmolz bei -+35° C., gestand wieder bei -+4-34° C., 
'siedete bei 280° bis 300° C., roch dann, ohne eine Ver- 
änderung erlitten zu haben, wie ein kochendes fettes Oel, 
und schmolz wieder bei 35°; es brannte bei sehr hoher 
_ Temperatur mit heller, nicht rufsender Flamme wie öl- 
bildendes Gas, war schwer in Alkohol und leicht in 
Aether löslich. 
é 0,338 desselben, mit Kupferoxyd verbrannt, gaben 
1,005 Kohlensäure und 0,438 Wasser. Darnach ist seine 
Zusammensetzung: 


| 
Beobachtet. Berechnet. Atome. 


his Kohlenstoff 65,86 85,98 
100,00 100,00 


_ übereinstimmend mit Saussure, der in 101,632 fand: 
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86,743 Koblenstoff und 14,889 Wasserstoff, so wie mit 
der Zusammensetzung des ülbildenden. Gases und, des 
Paraffins (Annal. Bd. XXIV S. 180). 

Oel des Copaivbalsams wurde aus einem gelben, 
fast wie Oel dünnflüssigen, ganz durchsichtigen Copaiv- 
balsam durch Destillation mit Wasser erhalten (wobei 
32 Mal so viel Wasser als Oel überging), dann reetifi- 
eirt und mit Chlorcalcium entwässert. Es war vollkom- 
men farblos, dünnflüssig, von aromatisch süfsem Geruch, 
ohne Wirkung auf Lackmuspapier, besafs bei 22? C, 
das specifische Gewicht 0,8784, siedete bei 245° (Zinn 
schmolz mit Leichtigkeit darin), löste sich bei 25° in 30 
Theilen Alkohol von 33° B., in 2,5 absolutem Alkokol, 
in absolutem Aether in jedem Verhältnifs, aber kaum in 
0,5 Th. gewöhnlichen Aethers '), liefs Kalium unverän- 
dert, löste Jod ohne Verpuffung, zersetate sich mit Sal- 
petersäure von 1,32 spec. Gew. erst in der Hitze, unter 
Bildung eines harzähnlichen Körpers, verpuffte aber ohne 
Anwendung von Wärme mit salpetriger Salpetersäure au- 
genblicklich, färbte sich mit Schwefelsäure roth, verband 
sich im Sonnenlichte mit Chlorgas unter heftiger Erhitzung 
zu einem das Innere der Flasche bekleidenden krystalli- 


mischen, vom Chlorkoblenstoff. verschiedenen Körper, wo- 


bei zuvor das Ganze erst gelb, dann blau und zuletzt 
grün geworden war. 

0,560 dieses Oels, mit Kupferoxyd verbrannt, gaben 
1,777 Kohlensäure und 0,588 Wasser; bei einem zwei- 
ten Versuche gaben 0,482 eben so 1,543 Kohlensäure 
und 0,510 Wasser. Darnach ist die Zusammensetzung: 


Versuehe. Rechnung. Atome. 
Koblenstoff 87,74 8846 5 
Wasserstoff 11,66 11,75 11,54 8 


übereinstimmend mit dem in der früheren Arbeit für das 


b) Diels liefert ein Mittel zu erkennen, ob ein Acther Weingeist 
oder Wasser 
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Terpenthin- und Citronenöl erhaltenen Resultat. (Siehe 
Annal. Bd. XXIX S. 133.) 
Salzsaures Copaivyl. Destillirt man Copaivbalsam 
für sich, wozu eine sehr hohe Hitze erforderlich ist, so 
erhält man zu etwa gleichen Theilen als Rückstand ein 
weifses, durchsichtiges, braunschwarzes Harz, und ‘als 
Destillat ein Oel. In dieses Oel wurde, nachdem es 
 rectificirtt und mit Chlorcalcium entwässert worden, wo 
es dann gelbgrün war, empyreumatisch roch, bei 250° C. 
siedete, aber sonst alle Eigenschaften des vorherigen Oels 
besafs, trocknes salzsaures Gas geleitet. Die Masse er- 
'wärinte sich dabei, ward chocoladenbraun und verwan- 
-delte sich vollkommen in salzsaures Copaivyl. Durch star- 
kes Ausdrücken zwischen Fliefspapier vom ungesättigten 
Oel befreit, gab es mit Alkohol eine nicht sauer reagi- 
rende Lösung (wornach, wie der Verfasser schliefst, das 
Oel nur eine einzige Verbindung mit der Salzsäure ein- 
; seht). Um es ganz rein zu erhalten wurde es in Aether 
gelöst und die Lösung mit Alkohol von 33° B. vermischt; 
- fällt dadurch gröfstentheils in Krystallen nieder, die 
zur Befreiung von anhängendem Oel nur der Waschung 
wit Alkokol "bedürfen. 
; Rein, sieht das salzsaure Copaivyl wie chlorsaures 
Kali aus, ist geruchlos, in Wasser und kaltem Alkohol gar 
in warmen Alkohol wenig löslich, erstarrt bei +54°, 
kocht bei 185°, ist nicht sublimirbar, wird, in Weingeist 
= durch salpetersaures Silberoxyd und Quecksilber- 


oxydul zerlegt, erleidet von Salpetersäure nur erst in der 
meas Wiirme eine Einwirkung, unter Entwicklung von Stick- 
gas, wird von rauchender Schwefelsäure in der Kälte 
ee _ nicht verändert, in der Wärme aber erst gelöst, und dann 
zum Theil seiner Salzsäure beraubt, krystallisirt jedoch 
Erkalten heraus, giebt bei Erhitzung mit gepülver- 
tem Schwefelblei ein öliges, sehr stark nach Knoblauch 
riechendes Product, welches man mittelst Durchleitung von 
 Schwefelwasserstoffgas durch Copaivöl nicht bekommt. 
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0,738 salzsauren Copaivöls mit Kalk gebrannt, in 
Salpetersäure gelöst, und die Lösung mit salpetersaurem 
Silberoxyd gefällt, gaben 0,989 Chlorsilber, entsprechend 
33,04 Procent Chlor. 

0,416, mit Kupferoxyd verbrannt, gaben 0,872 Koh- 
lensäure und 0,327 Wasser. Hiernach ist die Zusammen- 


setzung: 
Berechnet. Atome. m 
Kohlenstoff 65795 574 5 
Wasserstoff 8,73 8,50 9 
"Chlor su «93555 


übereinstimmend mit der des salzsauren Citronyls, von 
dem es sich nur durch seinen Siedpunkt, in der Subli- 
mirbarkeit und in dem Verhalten zur Schwefelsäure un- 
terscheidet (vergl. Annal. Bd. XXIX S. 142), mit dem es 
also isomer ist. 

Cajeputöl. Das zur Analyse angewandte Oel war 
von einer dem Verfasser bekannten Person aus -Ostindien 
mitgebracht. Es war sehr flüssig, hellgrün, vollkommen 
durchsichtig, lebhaft aromatisch kampherartig riechend, er- 
wärmend schmeckend, von 0,9274 spec. Gew. bei 25° C. 
und bei 175° C. siedend. Für sich destillirt ward es 
bei etwa 120° gelb, während das Destillat ganz farblos 
war. Das zuerst Uebergegangene hatte bei 25° C. das 
"spec. Gewicht 0,9196 und siedete bei 173° C., das zu- 
letzt Uebergegangene bei 175°. Der Rückstand von der 
Destillation bestand aus einer geringen Menge eines Har- 
zes, das im Platintiegel mit Hinterlassung eines kaum 
merkbaren schwarzen Flecks verbrannte, und namentlich 
keine Spur von Kupfer enthielt. 

In dem rectificirten Oele verwandelte sich Kalium = 
in Kali, ohne Bräunung des Oels. Jod’ löste sich ohne E 
Verpuffung darin auf *). Salpetersäure wirkte in der 


1) Durch diese Eigenschaft und durch den Siedpunkt, der bei un- 
;  ächtem Cajeputöl bei 169° liegt, läfst sich nach dem Verfasser 
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Kälte nicht darauf, aber Schvvefelsäure färbte es in der 
Kälte gelb. 
I. 0,536 rectificirt. Oel gab. 1,5110 Kohlens. u. 0,559 Wasser 


II. 0,6225 - - - 1758 - -068 - 
Darnach hat es die Zusaunmensetzung: 
I. Il. Berechnet. Atome. 


Kohlenstoff 77,90 78,11 78,12 10 

Wasserstoff 11,57 11,38 11,49 18 

Sauerstoff 10,53 10,51 10,38 1 
und wire als Verbindung von 1 At. Dadyl mit 1 Atom 
Wasser als: C,,H,,-+H,O zu betrachten. 

Ceylonsches Zimmtöl, Die Destillation der Rinde 
von Laurus Cinnamomum mittelst Kochsalzlösung (zur 
Erleichterung des Uebergangs des: Oels) gab dem Ver- 
fasser zwei Oele, eins leichter, eins schwerer als Was- 
ser. Beide Oele kommen im Handel gemischt vor. In 
diesem Zustande hat es eine goldgelbe Farbe, einen ei- 
genthümlichen aufserordentlich lebhaften feinen Geruch, 
siedet bei 220° und hat bei 25° C. das spee. Gewicht 
1,008. Durch Destillation für sich erhielt es der Verfas- 
ser nur schwächer an Farbe und Geruch. Mit Aetzba- 
ryt behandelt verband sich der gröfste Theil desselben 
zu einer in Wasser auflöslichen Masse, während ein an- 
derer sich leicht verharzte. Durch Filtration, Eintrock- 
nung und Behandlung mit Schwefelsäure gab das erhal- 
tene Salz wieder Oel, nicht aber Benzoésiure. Mit Kalk 
wurde eine in Wasser fast ganz unlösliche Verbindung 
erhalten. Das Zimmtöl scheint also wie das Nelkenöl 
aus einem .sauren und einem nicht sauren Oel zu be- 
stehen * ). 
0,542 rectificirten Oels gaben 1,596 Kohlensäure und 

0,375 Wasser, oder in 100 Theilen: Kohlenstoff 81,44, 
Wasserstoff 7,68 und Sauerstoff 10,88. 


das ächte Oel vom verfälschten oder nachgekünstelten unter- 


scheiden. 


1) Siehe Annalen, Bd. XXXI S. 526. 


r 
| 
} 
h 
il 
Be; 
ev. 
“ 
| 
% 


Das Oel von Cassia cinnamomea ist, nach des Ver- 
fassers Vermuthung, nur durch das Verhiltnifs der bei- 
den darin enthaltenen Oele vom eigentlichen Zimmtöl 
verschieden. 

Wacholderbeeröl bereitete der Verfasser durch De- 
stillation der Wacholderbeeren mit Salzwasser. 8 Pfund 
unreife, noch grüne Beeren gaben ihm 2 Unzen Oel; 
dieselbe Quantität reifer vorjähriger Beeren nur 4 Unze. 
Die Rectification des Oels aus den unreifen Beeren gab 
zwei Oele, ein leicht und ein schwer übergehendes, vom 
Verfasser mit No. 1 und No, 2 bezeichnet. 

No. 1 ist farblos, flüssig wie Terpenthinöl, riecht wie 
die Beeren, aber nebenbei wie Tannennadeln. Zur Rei- 
nigung ward es mit Salzwasser gewaschen, wobei es ei- 
nen krystallinischen Körper, wahrscheinlich ein Hydrat, 
absetzte. Das mittelst der Pipette abgenommene Oel ward 
mehrmals über Aetzkalk destillirt und zuletzt mit geschmol- 
zenem Chlorcalcium behandelt. Es oxydirt sich sehr leicht, 
weshalb es möglichst schnell analysirt wurde. Kleine 
Quantitäten auf Papier gestrichen, werden in wenigen 
Augenblicken klebrig und in eine harzige Substanz ver- 
wandelt. Im reinsten Zustande riecht es schwach, hat 
bei 25° C. das spec. Gewicht 0,8392, siedet bei 155° C., 
löst sich wenig in Alkohol von 33° B., giebt ‘mit glei- 
chen Theilen absoluten Alkohols eine klare Lösung, die 
sich aber auf gröfseren Zusatz desselben Alkohols trübt, 
desto stärker, je mehr zugesetzt wird; es löst sich zwar 
in gewöhnlichem Aether, aber nur in absolutem in jedem 
Verbältnifs. 

No. 2, ebenfalls mit Salzwasser gewaschen, mehr- 
mals über Aetzkalk rectificirt, war doch nicht farblos zu 
erhalten. Es oxydirte sich leicht an der Luft, besafs bei 
25° C. das spec. Gewicht 0,8784, siedete bei 205° C., 
löste sich gleichfalls wenig in Alkohol von 33° B., wohl 
aber in 8 Th. absoluten Alkohols und in jedem Verhält- 
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nifs in absolutem Aether, verpuffte mit Jod nicht und 
wurde auch nicht von Kalium zersetzt. 

0,349 von No. 1, mit Kupferoxyd verbrannt, gaben 
1,116 Kohlensäure und 0,362 Wasser. 

0,551 von No. 2 gaben 1,748 Kohlensäure und 0,575 
Wasser. Darnach ist die Zusammensetzung von: 


No. 1. No. 2. 


Kohlenstoff 87,72 
Wasserstoff 1152 1159 
9993 99,91. 


Beide scheinen demnach, wie das Terpenthinöl, ge- 
miifs der Formel C,,H,, Zusammengesetzt zu seyn. 

Das Oel aus den reifen Beeren liefs sich nicht in 
zwei verschiedene Oele trennen, sondern besafs diesel- 
ben Eigenschaften wie das Oel No. 2. Es scheint dem- 
nach beim Trocknen der Beeren das Oel No. 1 zu ver- 
fliegen. 

Setzt man Aetzkali zu dem mit Kochsalz destillirten 
Wacholderbeer- Wasser, so schlägt sich ein in sehr fei- 
nen Nadeln krystallisirter Körper nieder, welcher, nach 
Zaubser und Buchner, genau die Eigenschaften des 
Terpenthinöl-Stearoptens besitzt; diesen Körper hält der 
Verfasser für Wacholderöl-Stearopten oder dessen Hy- 
drat, und für eben so zusammengesetzt als das Terpen- 
thinöl - Stearopten. — Terpenthinöl-Hydrat erhielt er 
durch Vermischen des Oels mit Wasser und Hinstellen 
desselben in gewöhnliche Temperatur, wo dann nach ei- 
nigen Wochen das ae an den oberen Wänden des 
Gefälses krystallisirt war, 
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IV. Analyse zweier Bromsalze; von P. A. von 
Bonsdorff. 

(Kongl. Vetensh. Acad. Handi. f. 1832.) . A 


I. der Abhandlung, welche unter dem Titel: Beitrag zur 
Entscheidung der Frage, ob Chlor, Brom, Jod und 
mehre andere Metallöide, gleich dem Sauerstoff, säuren- 
und basenbildende Körper seyen, ich die Ehre hatte der 
Königl. Academie zu übergeben, und welche in deren 
Denkschriften für d. J. 1828 und 1830 eihgerückt wor- 
den ist *), habe ich zu beweisen gesucht, dafs die Bro- 
mide der elektro - negativen Metalle Platin und Gold, 
gleichwie die Chloride dieser Metalle, Verbindungen mit 
den Bromiden der elektro-positiven Metalle eingehen, 
und wiewohl ich, hauptsächlich wegen Mangels an hinrei- 
chendem Vorrath von Brom, von diesen Verbindungen 
nicht mehr als eine einzige, nämlich die von Platinbro- 
mid mit Kaliumbromid ( Bromo-platinas kalicus) analy- 
siren konnte, so habe ich doch, gestützt auf Beobach- 
tungen über die Krystallisation hieher gehöriger Salze, be- 
merkt, dafs die meisten von ihnen Analogie und Isomor- 
phie mit den entsprechenden Chlorsalzen zeigen ?). Da 
ich später Gelegenheit gehabt zwei andere hieher gehö- 
rige Salze zu untersuchen und dabei das genannte ana- 
loge Verhalten bestätigt gefunden habe, so nehme ich 
mir die Freiheit der Königl. Academie hier die Resultate 
dieser Untersuchung vorzulegen. 

Im Zusammenhang biermit und ehe ich zur Analyse 
selbst übergehe, halte ich es nicht für zu fern vom Ge- 
genstand, rücksichtlich der Krystallisation des eben er- 


1) Annal. Bd. XVII S. 115 und 247. P. 
2) Kongl. Vetensk. Acad. Handi. 1830, p. 128 (Annal. Bd. XIX 
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wähnten aus Platinbromid und Kaliumbromid gebildeten 
Salzes Einiges anzufübren, was in der früheren Untersu- 
chung nicht bemerkt worden ist. Wenn man eine kalte 
Auflösung des genannten Salzes einer langsamen, freiwilli- 
gen Verdunstung bei gewöhnlicher Temperatur überläfst, so 
schiefst das Salz in sehr schönen und deutlichen Krystal- 
len an, theils von regelmäfsig octaédrischer, theils von 
cubo-octaédrischer Form. Da die Zusammensetzung ana- 
log war der des Chlorsalzes (Chloro-platinas kalicus), 
» welches, wie bekannt, in regelmäfsigen Octaédern an- 
schiefst, so konnte man veraussetzen, dafs auch die Kry- 
stallform dieselbe seyn würde, was mithin die obenge- 
nannte Beobachtung bestätigt hat. 
Bromo-Platinas natricus. Die Krystallisation und 
übrigen Kennzeichen dieses Salzes sind in der angeführ- 
ten Abhandlung beschrieben '). Die Analyse wurde auf 
folgende Weise angestellt. 

0,865 Grm. dieses Salzes in regelmäfsig angeschos- 
senen grofsen Krystallen brachte ich in die Kugel eines 
kleinen Apparats, gemacht aus einer Barometerröhre, deren 
ein 6 bis 7 Zoll lang ausgezogenes dünneres Ende all- 
mälig oder in einem Halbkreise niedergebogen war. Das 
nämliche Ende steckte ich luftdicht in eine tubulirte Fla- 
sche, welche eine verdünnte Lösung von salpetersaurem 
Silberoxyd mit einigen Tropfen überschüssiger Säure ent- 
hielt, und von dieser Flasche ging eine gekrümmte Glas- 
röbre zu einer anderen Flasche, welche eine Auflösung 
desselben Metallsalzes enthielt. Das andere, kürzere Ende 
des Apparates war auf gewöhnliche Weise mittelst einer 
Kautschuckröhre mit einem Apparat zur Entwicklung von 
Wasserstoffgas verbunden, und auch wie gewöhnlich mit 
einer, Chlorcalcium entbaltenden Röhre versehen. Nach- 
dem die Wasserstoffgasentwicklung eine Weile von Stat- 
ten gegangen, wurde die Kugel gelinde mit einer Wein- 

1) Kongl. Vetensk. Acad. Handi, f. 1820, p. 130, (Ann. Bd. XIX 

S. 345.) 
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geistlampe erwärmt, bis sich in der Kugel und der enge- 
ren Röhre eine kleine Portion Wasser abgesetzt hatte, 
dann wurde die Erwärmung unterbrochen. Der fortge- 
hende trockné Wasserstoffgasstrom führte nun allmälig 
das abgesetzte Wasser’ weg, worauf die Kugel aufs Neue 
gelinde erwärmt und das abermals abgesetzte Wasser 
wiederum in dem VVasserstoffgase verdunsten gelassen 
wurde. Sammelte sich in der Röhre etwas mehr Was- 
ser als in Form von Dunst, so konnte auch dieses in 
dem sanft herabgebogenen Rohre langsam herabfliefsen, 
nebst der darin aufgelösten gebildeten Bromwasserstoff- 
säure, welche dann anfing in der tubulirten Flasche Brom- 
silber zu fällen. Nachdem die Entwicklung von Wasser 
aufgehört hatte, wurde die Wärme allmälig bis zum Glü- 
hen verstärkt und ununterbrochen fortgesetzt, so lange 
noch ein sichtbarer Niederschlag entstand, und selbst eine 
gute Weile länger. 

Nach dem Erkalten des Apparats wurde die dün- 
nere Röhre, mit Hülfe eines Diamants und eines geboge- 
nen, dicken, glühenden Platindrahts, in der Krümmung 
abgeschnitten. Das in der tubulirten Flasche und auch 
am Ende der dünneren Röhre abgesetzte Bromsilber (in 
der zweiten Flasche war ebenfalls ein, aber kaum wäg- 
barer Niederschlag entstanden) wurde mit Genauigkeit 
auf einem Filtrum gesammelt, gewaschen, getrocknet und 
geglüht, wo es dann 0,764 Grm. wog, entsprechend 0,321 
Grm. Brom. 

Von dem Rückstand in der Kugel des kleinen Ap- 
parats wurde, nachdem er gewaschen war, das Bromna- 
trium in tropfenweise eingeschüttetem Wasser gelöst und 
die Lösung von dem unlöslichen Platinpulver abgegossen. 
Die Lösung wurde abgedunstet, der Rückstand geglüht 
und gewägt, und darauf auch das Gewicht des Platinpul- 
vers gehörig bestimmt. So fand sich der genannte Rück- 
stand bestehend aus 0,221 Grm. Bromnatrium und 0,205 
Grm. Platin. 
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Ich darf hiebei nicht unbemerkt lassen, dafs sich 
während der Operation eine geringe Menge eines Subli- 
mats in der Glasröhre abgesetzt hitte, und dafs dieses, 
nach der Probe, die mit einer so geringem Menge ange- 
stellt werden konnte, vermuthlich aus bromwasserstoff- 
saurem Ammoniak bestand, welches sich während der 
oft wiederholten Krystallisation durch die lange Berüh- 
rung mit der Luft gebildet hatte. Durch stärkere Er- 
hitzung wurde es leicht aus der Röhre fortgetrieben. 
Da übrigeus das Fehlende an der zum Versuche ange- 
wandten Menge aus Wasser bestehen mufste, so wird 
das Resultat der Analyse und das darnach — 


Verhältnifs folgendes: 
- 
_  Bromnatrium 25,55 24,72 
Platin 30 202 
13,64 13,15 
3 Be 100,00 100,00. 


und die Formel, welche die chemische Zusammensetzung 
des Salzes ausdriickt, wird: 
NaBr-+-PtBr? +-6H. 

Bromo- Auras kalicus. Auch dieses Salz habe ich 
seinen äufseren Eigenschaften nach schon beschrieben '). 
In Bezug auf seine Krystallform mufs ich jedoch hinzu- 
setzen, dafs an dem rhombischen Prisma, welches seine 
einfachste und aller Wahrscheinlichkeit nach seine Grund- 
form ausmacht, die Seitenwinkel ganz nahe 77°4 und 
102°4 sind, und dafs dasselbe ein gerades Prisma zu 
seyn oder mindestens nur wenig davon abzuweichen 
scheint. Das Salz löst sich, ohne Wärme, in Alkohol, 
und ist darin leichtlöslicher als in Wasser. 

Wenn das krystallisirte wasserhaltige Salz in die 

1) Kongl. Vetensk. Acad. Handl. f. 1830, pt. I. (Ann. Bd. XIX 
$. 344.) 
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